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Quelleneditionen

Alle Möglichkeiten der digitalen Welt
Digitale Quelleneditionen bieten dem Forscher mehr Möglichkeiten als 

reine Printeditionen, aber sie müssen ebenfalls höchsten wissen- 
schaftlichen Ansprüchen genügen – zu diesem Fazit kam der Workshop 

„Digitale Editionen“ der Historischen Kommission bei der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften am 9. Juli 2012.

Von Karl-Ulrich Gelberg

DAs I ntEr n Et MAg heute zwar die Mög-
lichkeit bieten, Quellen zusammenhanglos und 
unkommentiert ins netz zu stellen, für Einrich-
tungen der historischen grundlagenforschung 
ist dies jedoch keine Option. Der mediale Wech-
sel bedeutet nicht, dass die Wissenschaft künftig 
von etablierten standards wie der Quellen- und 
textkritik sowie der Kontextualisierung der Quel-
len durch Einleitung, biographische Kommentie-
rung, sachkommentar und Bibliographie abrückt. 
Denn nur so können Quelleneditionen ihre Auf- 
gabe erfüllen, eine Erstorientierungs-, eine 
Impuls-, und eine Fundamentierungsfunktion für 
die Forschung zu bieten. Dies betonte Helmut 
neuhaus, der sekretär der Historischen Kommis-
sion, in seinen einleitenden Bemerkungen bei 
dem am 9. Juli 2012 im Historischen Kolleg veran- 
stalteten Workshop, der in Kooperation mit der 
am seminar für Mittlere und neuere Kirchen- 
geschichte der Universität Münster angesiedel-
ten Kritischen Online-Edition der nuntiatur- 
berichte Eugenio Pacellis (1917–1929) stattfand.

An vier Projektpräsentationen – die „Kritische 
Online-Edition Pacellis“ durch Jörg Hörnsche-
meyer (rom), der „reichstag zu regensburg 
1556/57“ und die „Protokolle des Bayerischen 
staatsrats 1799–1817“ durch Matthias reinert 
(München), die „Digitalen Editionen der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaf-
ten“ durch Alexander Czmiel (Berlin) und die 
„Kabinettsprotokolle der Landesregierung von 
nordrhein-Westfalen 1966–1975“ durch Mar-
tin schlemmer (Düsseldorf) – schlossen sich 
ausführliche Diskussionsrunden an. Patrick sahle 
(Köln), geschäftsführer des „Cologne Center for 
eHumanities (CCeH)“, fasste die Diskussion am 
Ende der tagung zusammen.

Vom Retrodigitalisat zu „born digital“

Deutlich unterschieden wurde in München zwi-
schen retrodigitalisierten Printeditionen und di-
gitalen Editionen. retrodigitalisierungen, wie sie 

z. B. die Historische Kommission in Kooperation 
mit dem Bundesarchiv 2007 mit den 23 Bänden 
der „Akten der reichskanzlei, Weimarer republik“ 
vorgelegt hat, sind zwar legitim und wertvoll. 
Der methodisch entscheidende schritt zu „born 
digital“ wird allerdings erst gemacht, wenn 
die digitale Fassung von Anfang an als norm, 
gewissermaßen als „Urmeter“ (Martin schlem-
mer), für die Veröffentlichung feststeht. Erst 
dann kann eine Edition alles ausschöpfen, was 
die digitale Welt an Möglichkeiten bietet, und 
erst dann kann der Editor z. B. eigene biographi-
sche Kommentierungen durch einen Link auf das 
zertifizierte historisch-biographische Angebot 
der „Deutschen Biographie“ ersetzen. 

Einigkeit bestand bei den teilnehmern des 
Workshops darin, dass parallel immer noch ein 
Buch möglich sein sollte; vermutlich reichen 
einige gedruckte Exemplare auf alterungsbe-
ständigem Papier. Für den parallelen Druck einer 
kompletten Auflage besteht hingegen mit Blick 
auf die veränderten rezeptionsgewohnheiten 
und den wirtschaftlichen Einsatz der zur Verfü-
gung stehenden ressourcen wohl keine unbe-
dingte notwendigkeit mehr. Für die gedruckten 
referenzexemplare gilt, dass sie nur noch eine 
reduzierte Version bieten können, da das Buch 
eben nicht in der Lage ist, alle Elemente digitaler 
Editionen abzubilden. 

Das Berufsbild des Editors im Wandel

Der „digital turn“ wird ferner das Anforderungs-
profil an Editoren verändern. Aber auch hier sei 
sogleich Entwarnung gegeben: Wer schon lange 
und erfolgreich ediert, der muss in Zukunft 
nicht gleichzeitig zum Experten für Program-
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archivalischen Vorlagen gehören sollten. sicher 
ist dies bei handschriftlichen Quellen sinnvoller 
als bei maschinenschriftlichen Vorlagen. Aber 
im sinne des transparenzgebots, das, so Patrick 
sahle bei der schlussdiskussion, für alle wissen-
schaftlichen Editionen gelte, sollte diese Praxis 
als standard angestrebt werden.

Als weiterer standard deutet sich eine Ver-
knüpfung auf die gemeinsame normdatei 
(gnD) der deutschen Bibliotheken für die in 
Editionen erwähnten Personen an, mit der auf 
das dynamische bibliographische Angebot 
der Deutschen nationalbibliothek, anderer 
Bibliotheks-OPACs oder der Deutschen Biogra-
phie verlinkt werden kann. 

Langzeitarchivierung – eine technische,  
aber auch eine politische Frage

Da das digitale Paradigma unumkehrbar ist, 
muss man sich auch der Frage der Langzeitarchi-
vierung stellen. Diese hat zunächst eine techni-
sche Komponente. state of the Art ist es derzeit, 
die Metadaten in einem Austauschformat nach 
tEI als grundlage für spätere Datenmigrationen 
vorzuhalten.

Klar wurde jedoch auch, dass die Frage nach 
der Langzeitarchivierung gleichermaßen eine 
politische Frage ist: Wie garantiert man lang-
fristig, dass digitale Editionen im netz präsent 
sind? Dies, so das Fazit, könnten am besten die 
auf diesem Feld ausgewiesenen wissenschaft-
lichen Institutionen garantieren. Auch Bücher, 
erklärte Patrick sahle, hätten die Jahrhunderte 
nur überdauert, weil Bibliotheken sich um sie 
gekümmert hätten.

Der Workshop „Digitale Editionen“, an dem in  
diesem Jahr 27 Forscherinnen und Forscher aus 
dem In- und Ausland teilgenommen haben, wird 
2013 erneut in München stattfinden und dann  
u. a. das Ziel weiterverfolgen, zu methodischen 
und technischen standards für historische 
Online-Editionen zu gelangen. n

mier- oder Auszeichnungssprachen (xML, HtML) 
werden. Woran sich Editoren allerdings gewöh-
nen werden müssen, das ist der Dialog mit 
Kollegen, die über diese Kompetenzen verfügen. 
Digitale Editionsarbeit wird, das ist sicher, zu-
nehmend teamwork sein.

Mit Blick auf die nächste generation von Edi-
toren ist zu konstatieren, dass die universitäre 
Ausbildung bereits auf die veränderten Anfor-
derungen reagiert: Elemente der E-Humanities 
werden teil des geisteswissenschaftlichen studi-
ums, z. B. in Wuppertal, wo es einen studiengang 
Editions- und Dokumentationswissenschaft 
(www.edw.uni-wuppertal.de) gibt. Informations-
wissenschaftliche Inhalte gehören in Zukunft 
zum „Werkzeug des Historikers“ – wie bisher 
Paläographie oder Heraldik.

Konsequenzen für die Finanzierung

Der Kirchenhistoriker Hubert Wolf (Münster), als 
Herausgeber der Pacelli-Edition Mitveranstal-
ter des Workshops, appellierte an die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFg) und private 
stiftungen, mit ihrer Förderpolitik auf die me-
dialen Veränderungen zu reagieren. Da digitale 
Editionen viel reicher sind als Printeditionen, 
gehört dazu, so Helmut neuhaus und Hubert 
Wolf unisono, dass Mittel zur Verfügung gestellt 
werden, um zusätzliches Personal dauerhaft und 
nicht nur projektbezogen für digitale Aufgaben 
beschäftigen zu können.

Methodische Standards

Als erste Ergebnisse für methodische standards 
können zwei Punkte festgehalten werden: Weit-
gehende Einigkeit bestand darüber, dass zu einer 
digitalen Quellenedition neben dem editorisch 
aufbereiteten text auch stets Faksimiles der 
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WWW

Das aktuelle digitale Angebot der Historischen Kommission  
bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften finden  
sie unter:

www.historische-kommission-muenchen-editionen.de


